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Dentſchland. 


Berlin, 3. November. In Koburg iſt für 
die Nachwahl Profeſſor Mommſen in Ausſicht ge- 
nommen. In Sagan Sprottau, wo die Seztſſio⸗ 
niſten ebenfalls über ein Mandat verfügen können, 
da Herr v. Forckenbeck in Wolmirſtedt⸗Neuhaldens⸗ 
leben annimmt, dürfte man Herrn Dr. Bamberger 
aufſtellen, falls derſelbe nicht in ſeinem bisherigen 
Wahlkreiſe in der Stichwahl durchdringt; ſein 
Sieg in derſelben gilt aber als wahrſcheinlich. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird von einem Kor- 
reſpondenten aus Dublin über ſein Geſpräch mit 
Parnell bei Gelegenheit des iriſchen „Natloval⸗ 
Konventes“ manches Intereſſante berichtet. Als 
der Korreſpondent die iriſche Beredtſamkeit rühmte, 
erwiderte Parnell: „In der That hat uns die 
Natur mit diefer Gabe reichlich ausgeſtattet. Allelu 
glauben Sie nicht, daß das, was Sie hörten, das 
Beſte auf dieſem Gebiete darſtelle. Die beteeffen⸗ 
den Redner find mit Rüdfihe auf ihre Stellung 
zu den Landverhältuiſſen und nicht auf ihr Sprech 
talent ausgewählt worden. Hätlen wir eln Reb- 
nerparlament zu bilden, jo würde unjere Wahl 
ganz anders ausfallen.“ 

Der Korre pondent lenkte das Geſpräch auf 
die katholiſche Prleſterſchaft. „Sie hat uns,“ be 


merkte Parnell, „ungemein große Dienfte gelelſtet, 


nicht ſo ſehr im Anfange der Bewegung, als ſpä⸗ 
ter, da dieſelbe ſchon im Fluſſe war. Anfangs 
ſah ſich der Klerus eingeengt durch die halb feind⸗ 
liche Haltung ſeiner Biſchöfe, von denen einige, 
wie der Eizbiſchof von Dublin, auch jetzt noch der 
Bewegung kalt gegenüberſtehen. Aber dle melften 
haben ſeitdem die Gewalt der nationalen Strö⸗ 
mung anerkannt, und jetzt beſitzen wir unter den 
Prälaten mehrere, die nicht allein eiftige Patelo⸗ 
ten, ſondern auch Männer von ungewöhnlicher 
Geiſtesbildung find, wie Croke, der Erzbiſchof von 
Caſhel, und Dr Nuliy, der Biſchof von Weſt⸗ 
mealh. Die niedere Geiſtlichkeit und beſonders 
diren jüngere Mitglieder ſind Feuer und Flamme 
für uns, und zwar, jo viel ich weiß, ohne Druck 
und Beeinfluſſung von oben. Der Papſt läßt ſie 
walten, einmal, weil der irlſche Klerus von jeher 
praktiſch eine freitre Stellung beſeſſen hat, und 
zweitens, weil er vielleicht einficht, daß es vergeb⸗ 
lich iſt, den Volkswillen zu bekämpfen, wenn er 
ſich jo energiſch wie hier ausdrückt. Der niedere 
Kletus hat ſeine Wurzeln im Volke; nichts ſichert 
ihm eine dauernde Herrſchaft als das rüchaltoloſt 
Eingehen auf die nationalen Wünſche. — „Und 
wenn er ſich widerſetzte?“ — „Ich glaube,“ ſagte 
Parnell, „daß er dann ſeine Macht einbüßen 
würde. Indeß iſt dae ja nicht der Fall.“ (Neuer⸗ 
dings hat auch der der Landliga bieher genelgte 
Eczbiſchof Croke ſich bekanntlich entſchiden gegen 
deren Ausſchreitungen ausgeſprochen und ihe im 
Jalle des Beharrens auf dem falſchen Wege 
Niederlage und Zerfall in Aus ſicht geſtellt. 
D. Red.) 

Ueber das Endziel der ganzen Bewegung 
drückte ſich Parnell ſehr vosſichtig aus. Als der 
Korreſpondent ihn nach dem Preis einer aufrlchti⸗ 
gen Verſöhnung des iriſchen Volkee mit England 
frug, meinte er, daß eine Perſonal-Unſon mit 
England nach dem Muſter Oeſterreich Ungarns 
wohl im Stande fein dürfte, die Wünſche der iri- 
ſchen Patrioten zu befriedigen und ſie zu getreuen 
Unterthanen Ihrer Majeſtä umzugeſtalten. „In⸗ 
deß,“ fügte er hinzu, „iſt dies nur meine Privat⸗ 
meinung; Andere mögen anders denken. Einſt⸗ 
weilen ſtreben wir nur, wie Sie aus dem Pro 
gramm des Nationallonvents ſahen, nach einem 
iriſchen Parlamente und nach Abſchaffung dis 
Gutsherrenthums.“ 

Ließ Parnell dieſe Frage ungelöſt, ſo war er 
als praltiſcher Politiker um fo beſtimmter in der 
Schutzzollangelegenheit. Parnell it für Irland 
vollſtändiger Schußzöllner. — „Der Freihandel,“ 
ſagte er, „paßt nur für ſolche Länder, die eine 


vollſtändig ausgebildete und feſte Induſtrie beſitzen, 


mit welcher fe alle Märkte der Welt unter bleten 
können. England beſttzt eine ſolche Unſere In⸗ 
duſirie iſt aber an dieſem Spſteme zu Grunde ge- 
gangen. Wir konnten mit der engliſchen nimmer 
konkurriren. Und engliſcherſeits bot man alles 
auf, um unſeren Erztugniſſen den Boden unter 
den Füßen wegzuziehen. Man überſluthtte uns 
+ beiſpiellos billigen Artikeln jo lange, dis un 
ſere W-faklur bankbrüchtg wurde und das Feld 


räumte, und vann kehrte man zu den höheren 
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Satzen zurück. Der Schutzzoll iſt daher für uns 
ein Gebot der Selbſterhaltung. Da wir ihn auf 
geſttzliche Weiſe nicht einführen können, fo babe 
ich mich auf unſer ungeſchrlebents Geſetz berufen 
und meine Landsleute gebeien, ſich lünflighin nur 
iriſcher Erzeugniffe zu bedienen, und wo dieſe feh⸗ 
len, ſich an ein Land zu wenden, welches den 
Schutzzoll ſchon bei ſich eingeführt hat, wie Ame⸗ 
rika, ſelbſt wenn wir dort theurer zahlen müſſen 
als in England. Auf dieſe Weiſe gewöhnen wir 
uns an die Ider des Schutzzolles.“ — Bekannt- 
lich verſteßt Parnell unter dem „ungeſchriebenen 
Geſetze“ das Syſtem des „VBoycotting“, wie ts 
bis jetzt auf Gutsherren, Agenten und Geiſtliche 
zur Ausführung kam. 

Im Großen und Ganzen hatte Parnell voll- 
ſtaͤndiges Vertrauen in den Erfolg der landligiſti⸗ 
chen Beftiebangen, zumal nach dem blendend gün- 
ſtigen Ausſalle des National-Kondents, auf wel 
chem ihn die Geiſtlichkeit den „Volksteibun der 
Iren“ genannt hat. „Ich glaube,“ ſagte er, „daß 
die 1200 Abgeordneten in der Rotunde ungefähr 
vier Milltonen Iten vertraten. Das Mandat, 
das uns dadurch geworden, iſt ein bedeutendts 
und autoritatives Wir dürfen jetzt den Englän⸗ 
dern im Namen Irlands jagen, daß wir ſte nicht 
wollen. Sie mögen uns gehen laſſen; denn wir 
können unſere Angelegenheiten beſſer ſelbſt bera⸗ 
then.“ Eine Beeinfluſſung feiner politlſchen Ueber- 
zeugungen durch ſeinen Beſuch in Frankreich und 
jeinen Verkehr mit den franzöſiſchen Radikalen 
fteßte Parnell in Abrede. 

— Ueber den Beſuch des italieniſchen Kö 
nigs in Berlin melden verſchiedene öͤſtertelchiſche 
und ungariſche Blätter: „Die Anfrage, ob fein 
Beſuch genehm ſei, iſt ſeitens des Königs Hum 
beit gleichzettig in Wien und Berlin geſtellt wor⸗ 
den. Die Antwort aus Berlin lautete dahin, der 
Kaiſer werde zu jeder Zeit hocheif eut fein, den 
König als lieben Gaſt zu begrüßen; aber er ſel 
nicht ſtlöſtſüchtig genug, um wünſchen zu können, 
daß der König in dieſer Jahreszeit eine ſo welte 
Reiſe unternehmt, und wenn er ihn bitte, das 
Frühjahr zu nehmen, jo geſchebe es in der fihen 
Hoffnung, alsdann auch die Königin ohne Ge⸗ 
fährdung ihrer Geſundheit in Berlin empfangen 
zu können. Das ſtimmt ganz zu unſern wieder⸗ 
holten Meldungen, daß die drutſche Regierung bei 
italieniſchen in verbindlicher Weiſe erklärt hat, al 
les, was in Wien geſchehe, werde von hier be- 
trachſet, als ſei es auch in Berlin geſchehen 

— Die Demiſſton des franzöſiſchen Kabinets 
ſoll heute Abend erfolgen. Sämmtliche Miniſter 
mit Hen Ferry an der Spitze werden dem Prä- 
ſidenten Grevy ihr Abdankungsgeſuch überreichen 
und für Gambetta wird die Stunde geſchlagen 
haben, wo er auch äußerlich an die Spitze der 
Geſchäfte der Republik tritt. Der Sieg in der 
Kammer, den Gambetta errungen, bewelſt, daß er 
die parlamentariſcht Lage beherrſcht und dle In- 
tranſigenten ebenſo wenig wie die Kommuniſten 
mit Rochefort an der Spitze im Stande ſind, ihm 
ernſtliche Verlegenheiten zu bereiten. Dies geht 
auch daraus hervor, daß die franzöſiſchen Blätter 
konſtatlren, daß Tony Revillon bei dem Streit 
um Gambettas Wahl in der Kammer Gambelta 
in keiner Wel e antworten konnte, und daß er ſich 
durch einen formellen P:oteft ſeines in den Volks- 
meetings gegebenen Verſpreche 6 entledigte. Es 
find dies alles Zeichen, daß Gambetta das Mi: 
nifterp äſidium unter den günſtigſten Auſpizlen 
übernimmt. 

— Ueber das Fortſchreiten der Landwehr 
Aus hebungen in der Crlsvoecle halten ſich die of⸗ 
ſiztöſen Meldungen andauernd ſehr reſervirt. Was 
aus Privaiquellen an die Oeffentlichkeit gelangt, 
lautet nicht ſehr e' freulich. Der „Peſter Lloyd“ 
theilt mit, daß über mehrere Bergdiſtrikte der 
Bocche der Belagerungezuſtand verhängt werden 
ſoll. Die zum Diſtritte Cattaro gehörigen, meiſt 
von Katholiken bewohnten Oltſchaften haben ſich 
der Landwehrpflicht gefügt, mit Ausnahme des 
Dorfes Orahovar, welches ungefähr 300 waffen. 
fähige Männer zählt. Der Knez von Orahovac 
ſandte alle an die Bewohner des Dordes gerlchte⸗ 
ten Aufforderungen, ih in Cattaro einzufinden, 
einfach zurück Im Jahre 1869 hatte ſich Ora⸗ 
hovac nicht an der Juſurrektion betheiligt, gegen⸗ 
wärlig ſteht es an der Spitze der Renitenten. In 
auppe verweigern zwei Dörfer den Landwehrdlenſt. 
Im Diſſulkt Caſtelnuovo wieſen die Dörfer Mof- 
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des, Mokrim und Kammo die Aufforderung zur 
Stellung von Rekruten zurück und ſämmtliche jun- 
gen Leute begaben ſich nach Crivoscle. Die Be⸗ 
völkerung der Bergdiſtrikte hat Waffen und Mu- 
nition in Ueberfluß und iſt zum Widerſtand ent- 
ſchloſſen, aber auch die Milttär-Behdide trifft Vor⸗ 
bereitungen; die Forts am Kanal werden beſſer 
armirt. Baron Rodich befindet ſich fortwährend 
auf Inſpiztrungsreiſen. In Cattaro hat die Be⸗ 
hörde ungefähr 30 Leute aus allen Theilen der 
Boecche angeworben und dieſelben in die Uniform 
der boccheſiſchen Landwehr geſteckt. So ſoll der 
Bevölkerung durch den Augenſchein begreiflich ge 
macht werden, wie leicht und ehrenvoll der Dienſt 
iſt. Dieſe 30 Laudwehrleute gelten als „Frel⸗ 
willige“. Obwobl fie mit Uebungen gar nicht be⸗ 
laͤſtigt werden, ſah ſich bisher noch Keiner der 
Crivosclaner veranlaßt, freiwillig die Uniform an⸗ 
zuziehen. 

— Dem Syſtem der Handelsverträge ſcheint 
der Sieg in Europa definitiv zu bleiben. Der 
franzöſiſch⸗italteniſche Handelsvertrag, deſſen Unter⸗ 
zeichuung geſtern bereits ſtattfinden ſollte, iſt, wie 
wir erfahren, ein Tarifbertrag. Eine Reihe von 
Schwierigkeiten wurden in den letzten Tagen durch 
das Entgegenkommen Frankreichs beſeitigt. Ebenſo 
iſt der bereits unterzeichnete Handelsverteag zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Belgien ein Tarifvertrag. 
Hternach werden dieſe Verträge nach ihrer Geneh⸗ 
migung durch die Kammern auf Grund der Klau- 
ſel der Meiſtbegünſtigung auch Deutſchland zu 
Gute kommen; eine ernſtliche Beſorgniß iſt damit 
von der deutſchen Induſtrie genommen und dürf⸗ 
ten ſich die von uns bereits vor geraumer Zeit 
gemeldeten günſtigen Ausſichten für den feanzöſtſch⸗ 
engliſchen Vertrag unter einem Minifterium Gam- 
betta um ſo ſtchtrer realiſtren 

Wie die „Times“ laut telegraphiſcher Mit- 
thellung erfährt, find die Verhandlungen über den 
engliſch franzoͤſtſchen Handelsvertrag nicht unter⸗ 
boden worden, ſie würden indeſſen Ende der 
Woche vertagt werder. 


— Bezüglich des neuen franzöſiſchen Kabt- 
ned Liegen noch immer keine pofitiven Entſchlle⸗ 
ßungen vor Die unmittelbar bevorſtehende In 
terpellatton über die tur eſiſche Expedition wird erſt 
die Situation klären. Dagegen verlautet auf's 
Beſtimmteſte, daß von den bisherigen Mitgliedern 
des Mintſteriums Barthelemy Saint - Hilaire, der 
Bautenminiſter Sadi Carnot, der Kriegeminifter 
Gentral Farre und der Finanzminiſter Magnin 
ausſcheiden werden Ebenſo iſt es wiederum zwei⸗ 
felbaft geworden, ob der bisherige Konſeilpräſident 
ſich bereit finden laſſen wird, nicht bloß die De 
grabirung zum einfachen Unterrichtsminiſter über 
ſich ergehen zu laſſen, ſondern auch von ſeinen 
Parteigenoſſen iſolirt zu bleiben. 

Zwelfelhaſt erſchelnt auch das Verbleiben des 
Mir iſters des Innern Conſtans und des Marine- 
minifters Cloué auf ihren Poſten, obgleich ine be⸗ 
ſondere der Erſtere ſtets in dem Rufe gut gam- 
bettiſtiſcher Geſinnung geſtanden hat. Mit Stcher 
heit werden ſich nur der Juſtizminiſter Cazot und 
der Miniſter der Poſten und Telegraphen Co- 
cheiy in das Miniſterium Gambetta hinüber⸗ 
retten. 


— Zur Wiener Zuſammenkunft wird der 
* Nat.⸗Ztg. * 


aus Rom, 30. Oktober, ge- 
ſchrieben: 


Da Italien noch lange Zeit an der politi- 
ſchen Bedeutung der Königs eiſe zehren wird, kann 
ich es ſchlechterdings nicht vermelden, davon zu 
ſprechen. Der Eindruck der Wiener Berichte über 
die ausnehmend herzliche Aufnahme des italtent- 
ſchen Könige paares von Seiten des Kaiſers, der 
Katſerin und fämmtlicher Mitglieder der kaiſerlichen 
FJamilte, mit alleiniger Ausnahme des Großherzogs 
von Toscana, ſowle über den geradezu unerhörten 
enthuſtaſtiſchen Empfang, den der König und die 
Königin bei der Bevölkerung Wiens fanden, hat 
in ganz Itallen eine Oeſterreich freundliche Stic 
mung hervorgerufen, die, noch vor wenigen Mo⸗ 
naten ganz undenkbar, auf die geſammte italleniſche 
Politik einen entſcheidenden Einfluß ausüben wild. 
Zunächſt zeigt ſich dies in der Verſchiebung der 
Stellung der Oppofition, und es wird mich gar 
nicht übtrraſchen, wenn Minghetti in ſeiner ſeit 
Wochen angezeigten Banketrede, welche er heut⸗ 
vor feinen Wählern in Legnago halten wird, eine 
Sprache führen wird, die trotz aller Wenn und 
Aber mit der inneren und äußeren Politik des 
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Miniſteriums Depretis einen Waffenſtillſtand ſchlie⸗ 
ßen wird, diſſen Dauer freilich noch unbeſtimm bar 
iſt. Demgemäß iſt der Groll der Republikaner 
bis zu einer Verbitterung geſtiegen, die in ihrer 
Maßloſigkeit die ganze Ohnmacht der Partei ver⸗ 
räth, da fie dem Lande zeigt, daß ihr den That⸗ 
ſachen gegenüber nichts als Worte und Phraſen 
übrig bleiben. 

Daſſelbe gilt von der klerikalen Partei, wel⸗ 
cher die Wiener Nachrichten alle Faſſung geraubt 
haben. Sie hatte von dem Wiener Rendezvous 
der depoſſedirten italtenifchen Fürſten Erfolge er⸗ 
wartet, welche unſer ſchlichter Menſchenverſtand 
nicht zu ergründen im Stande if, welche fie ſich 
aber gleichwohl als außerordentlich bedeutend und 
ſolgenwichtig ausmalte: fo etwa wie wenn König 
Humbert in Wien genöthigt werden ſollte, auf 
Rom, Neapel und die Herzogthümer zu verzichten 
und ſich mit Piemont, der Lombardei und Vene⸗ 
tien zu begnügen. Gott allein mag wiſſen, wle 
die Klerikalen auf dieſe Gedanken kamen, aber ge⸗ 
wiß iſt, daß fie dieſelben hatten und ſich von vorn- 
herein vor Vergnügen die Hände rieben, wie dle 
Kaiſerin von Oeſterreich, die Sch veſter der Ex⸗ 
königin von Neapel, den König und die Königin 
von Italien „demüthigen“ werde, ſodaß der Nan⸗ 
tius Mgr. Vanuntellt, nachdem man im Valikan 
erſt erwogen hatte, ob es nicht angezeigt wäre, 
daß er für die Zeit des Aufenthaltes des Königs 
Wien in demonſtrativer Weiſe verlaſſen ſollte, 
ſchließlich angewleſen wurde, in Wien zu bleiben, 
um über die unausbleibliche „Demüthigung“ des 


„piemonteſiſchen Uſurpators“ aus erſter Hand und 


mit größter Ausführlichkeit zu berichten. In der 
That blieb Mgr. Banuntelli in Wien, hielt ſich 
ualürlich allen Hoffeſtlichkelten fein und ſandte Te⸗ 
legramme über Telegramme nach Rom; aber ob- 
gleich ich deren Inhalt nicht kenne, kann ich mir 
doch denken, daß fle nichts von dem enthielten, 
worauf man im Vatikan und den klerikalen Krei- 
ſen jo zuverſichtlich gehofft hatte. Die Enttäu- 
ſchung iſt eine ſehr bittere und zeigt ſich in unbe⸗ 
dachteſter Weiſe in den klerikalen Blättern, welcht 


nun auch den öſterreichiſchen Hof zu den Verlo⸗ 


renen werfen und — Italien nunmehr mit der 
Rache Deutſchlands bange zu machen ſuchen. Ein 
deutſcher Kaiſer aus dem Haufe Hohenzollern und 
Fürſt Bismarck als Wiederherſteller der weltlichen 
Papſtherrſchaft — zu einem ſolchen Flug vermag 
meine politiſche Phantaſte ſich nicht zu erheben. 
Indeſſen fange ich allen Ernſtes an, mit der 
Ideenverwirrung der Klerikalen Mitleid zu fühlen, 
denn wenn man es einmal ſo welt bringt, wie 
die italteniſchen Klerikalen es in dieſer Hinſicht 
brachten, hat nur noch die Pſpchlatrie ihres Amtes 
zu walten. 

— Das Gerücht von einer demnächſt bevor- 
ſtehenden durchgreifenden Perſonal Veränderung im 
engliſchen Minifterium erhält ſich. Der in ſolchen 
Dingen gewöhnlich gut unterrichtete „Standard“ 
ſtellt ſogar den Rücktritt Gladſtonc's aus dem öf⸗ 
fentlichen Leben in baldige Ausſicht; zunachſt würde 
der Premier aus dem Schaßkanzleramt ſcheiden. 
Als fein Nachfolger wird der jetzige Kriegsminiſter 
Cypilders bezeichnet, während Lord Northbrook das 
Portefeuille des Krieges übernehmen und an feiner 
Stelle Sir Charles Düke erſter Lord der Admira⸗ 
lität werden ſoll. Weiter wird das Gerücht kol⸗ 
portiit, der Stanisfelretär des Innern Sir Wil⸗ 
liam Vernon Harcourt werde an Lord Selborne's 
Stelle Lordkanzler werden und Sir Hemp James, 
der Attorney ⸗General, das Porteftullle des Innern 
übernehmen. Earl Spencer, der Präfident des 
Geheimen Raths, iſt zum Nachfolger des Lord 
Cowpert, Bizekönigs von Irland, auserſehen und 
ſoll Lord Derby als Lord President of the 
Couneil in das Kabinet eintreten. Da ſich dieſe 
Gerüchte ſchon ſeit Wochen erhalten und bisher 
keine ernſte Widerlegung gefunden haben, fo darf 
man annehmen, daß fie eines thatſächlichen Unter⸗ 
grundes nicht entbehren. Doch halten wir es nicht 
für wahrſcheinlich, daß Herr Gladſtone die Zett 
ſchon für gekommen erachten follte, vollſtändig aus 
dem öffentlichen Leben zu ſcheiden Ueber feinen 
Vorgänger im Amte Disracli-Beacons field pflegten 
ebenfalls alljährlich derartige Gerüchte in Umlauf 
geſetzt zu werden, ohne daß derſel ze daran dachte, 
ſeine Stellung als Premier aufzugeben. 

— Generalfeld narſchall Graf Moltke, welcher 
durch eine ſtarke Erkältung mehrere Tage bindurch 
an das Zimmer gefeſſelt e 
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und konnte bei der heutigen günſtigeren Witterung 
einen Spaziergang unternehmen. 

— Auf Tivoli hielt am Mittwoch Abend 
Hofprediger Stöcker vor einem Publikum von 
mehreren tauſend Perſonen einen Vortrag, in wel⸗ 
chem er die Bedrutung der letzten Reichstagswahl, 
namentlich für Berlin, unter lebhaftem Beifall ſei⸗ 
ner Zuhörer beſprach. Die konſervative Sache Jet 
diesmal in der Reſidenz erſt populär geworden, 
ja Vielen zu populär. Aber auch Diejenigen, die 
n letzterer Beziehung etwas zu moniren hätten, 
dürften im Laufe der Zeit gewonnen werden. Be⸗ 
treffs der Haltung der Konſervativen bei den be⸗ 
vorſtehenden Stichwahlen erklärte Redner ein Zu- 
ſammingehen mit den Sozialdemokraten jetzt für 
rein unmöglich. Es ſei freilich auch ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß kein Konfervativer für einen Fortſchritt⸗ 
ler ſtimmen möge, daher möchte die Loſung für 
jetzt Wahlenthaltung ſein. 

Hamburg, 2. November. Den früheren So⸗ 
zialdemofraten, dem ehemaligen Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten für Hamburg, Schuhmacher Hartmann, 
den Gebrüdern Kapell und zwei anderen Perſonen, 
welche von hier ausgewleſen waren und ſich in 
Hamburg aufhielten, it die Rückkehr nach Ham- 
burg heute verſtattet worden. Die drei erſtgenann ⸗ 
ten Perſonen hatten wiederholt die an ſte ergan- 
genen Aufforderungen, ſich als Reichstagskandida⸗ 
ten aufſtellen zu laſſen, abgelehnt und ſich entſchie⸗ 
den von jeder Agitation fern gehalten. 

Ausland. 

Wien, 2. November. Das bosniſche Amts- 
blatt publizirt eine vom 22 Oktober datirte Kund⸗ 
machung der bosnifchen Landesregierung, durch 
welche bekanntgegeben wird, daß die Regierungen 
Rußlands, Frankreichs und Italiens, dem vormals 
von der britiſchen und deutſchen Regierung gege⸗ 
benen Beiſpiele nachkommend, nunmehr ebenfalls 
auf ihre Konſular⸗Jurisdiktion in Bosnien und 
der Herzegowina verzichtet und ihren dort befind- 
lichen Konſular Aemtern bereits die entſprechenden 
Weiſungen ertheilt haben. 

In den Peſter pollliſchen Kreiſen erzählt man 
von einem Geſpräche des Kalſers und des Grafen 
Andraſſy, das in Nachſtehen dem ſklzzirt if. Als 
Graf Andraſſy demiſſtonirte, ſagte er zum Kaiſer: 
„Liszt iſt zwar ein großer Klavierſpieler, aber ein 
Klavier ſtimmen, das kann er uicht, das muß ein 
Anderer.“ Dann wurde Hay merle ernannt, der 
in der That im Miniſterium Ordnung ſchuf. Bei 
Gelegenheit eines jüngſten Empfanges ſoll nun 
der Kaiſer, darauf anſplelend, gefragt haben: 
„Finden Sie nicht, daß das Klavier ſchon gehörig 
geſtimmt iſt?“ 

Nach einer Meldung des „Czas“, für welche 
das Blatt keine Verantwortlichkeit übernehmen will, 
iſt die Entrevue zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Zaren bis zum nächſten Frühjahr verſchoben, und 
hat man die Vorbereitungen in Granica ein- 
geſtellt. 

Paris, 2. November. Anläßlich der kirch⸗ 
lichen Feiertage geſtern und heute herrſcht eine ge- 
wiſſe Stille im parlamentariſchen und politiſchen 
Leben. Gambetta, der wieder nach Villa D'avray 
zurückgekehrt if, wird wahrſcheinlich Sonnabend 
tine weitere Zuſammenkunft mit Grevy haben. 
Unter den deſignirten Kandidaten des künftigen 
Gambetta'ſchen Minifteriums wird jetzt auch Chal⸗ 
lemel-Lacour, Botſchafter in London, vielfach für 
das Miniſterlum des Innern genannt. Die Idee 
einer außerparlamentariſchen Rrunion der republi⸗ 
kaniſchen Majorität, worin Gambetta ſtin Regie 
runge programm entwickeln ſolle, gewinnt nicht an 
Boden. Dagegen wind neben den Interpellatio⸗ 
nen jetzt auch ein Antrag auf eine parlamentartjche 
Enquete über die Angelegenheiten in Tunis ein- 
bracht werden, dem ebenfalls die extreme Linke, 
auf die Beantragung der Anklage gegen die Mi- 
niſter verzichtend, ſich anſchließen will. 

Freidenker und Mitglieder der antiklerikalen 
Propaganda haben für heute eine große Manife- 
ſtation im Pantheon am Grabmal Voltalres und 
Rouſſeaus in Ausſicht genommen. Zwel zahlreiche 
Gruppen hatten ſich im Garten des Luxemburg 
unter Frührung des ultraradikalen Deputirten 
Clovis Hagues verſam melt, als plotzlich die Po⸗ 
zei erſchien und auf Höhen Befehl die Bildung 
tines feierlichen Zuges unterſagte, ohne freilich zu 
verhindern, daß die Verſammelten ſich einzeln zum 
Pantheon begaben. Nach einigen Proteſten füg⸗ 
ten ſich die Manifeſtanten den Befehlen der Po- 
lizei. Letztere war in ſtarker Zahl auf dem Bou- 
levard Michel und in der Umgebung des Pantheon 
vertreten, wohin natürlich auch die Neugierde ein 
großes Publikum gezogen hatte. 

London, 2 November. Nach einem Tele 
gramm aus Rom vom Dienſtag iſt bereits eine 
nicht offizielle Depeſche beim Vatikan eingetroffen, 
worin die Möglichkeit der Abſendung eines Agen⸗ 
ten behufs Anknüpfung von Unterhandlungen mit 
dem Vatikan über die aus der iriſchen Agitation 
entſpringenden Fragen in Ausſicht geſtellt wird. 
Eriington werde im Vatikan zweifelsohne als per- 
sona grata angeſehen. 


Provinzielles 

Stettin, 4 November. In der Seeamts⸗ 
ſizung vom 28. Oktober wurde in Hamburg über 
den Secunfall des Stettiner Schraubendampfers 
„Alexandra“ ve handelt. Einem ausführlichen 
Bericht der „Hamburger Börſenhalle“ entnehmen 
wir Folgendes: 

Der Dampfer „Altxandra“ if im Jahre 
1856 mu und dann 1877 umgebaut, mißt 
373,23 Netto Reg.⸗Tons, if als Dreimaſtſchoo⸗ 
ner getakelt und beſitzt eine Maſchine von 148 


eee ee des Dam- Jin Gang zu bringen.“ Die übrigen Zeugniffe And |neter penſſonnt werden. Dieſe 5000 


und war bis zu dem zur Verhandlung ſtehenden 
Unfall H. Albrecht Kapitän, der, mit dem 
Rudersmann und einem Paſſagier, durch eine 
Sturzſee am Morgen des 15. Oktober d. J. in 
der Nordſee während eines mit orkanartiger Hef- 
tigkeit wehenden Sturmes über Bord geſchlagen iſt, 
welcher Sturm dem Schiffe außerdem jo ſchwere 
Beſchädigungen zufügte, daß es genöthigt war, erſt 
Cuxhaven, dann Hamburg als Nothhafen aufzu⸗ 
ſuchen. Aus dem Journal ergiebt ſich über den 
Unfall das Folgende: Die „Altrandra“ verließ 
am 9. d. M. mit einer Ladung, die der Haupt- 
ſache nach aus Weizen beſtand, den Hafen von 
Danzig, um nach Antwerpen zu gehen. Die Be⸗ 
ſatzung beſtand aus 14 Mann und befanden ſich 
außerdem 5 Paſſagiere an Bord. Nachdem der 
Lootſe das Schiff verlaſſen hatte und Hela⸗-Feuer⸗ 
thurm in etwa 2 Stemellen Entfernung paſſtrt 
war, ſteuerte man mit öſtlichem Wind die nöthi⸗ 
gen Kurſe. Am 11. Oktober Nachmittags 6 Uhr 
45 Minuten paſſirite man das Feuerſchiff von 
Skagen's Riff und um 91½ Uhr am Morgen des 
12. Oktober peilte man Hanſtholmen Feuerthurm 
im Süden pr. Comp. in etwa 14 Seemeilen Ent- 
fernung. Der Wind war zur Zeit WNW. friſch 
und lief eine hohe See, in der das Schiff ſchwer 
ſtampfte. Am 12. und 13. Oktober wehte es 
ſchwer aus Weſten und NW. wit hohem Seegang. 
Am 12. Abends 8 Uhr lothete man 20 Faden 
Waſſer, braunen Sand. Gegen Morgen des 14. 
Oktober flaute der Wind ab und holte Südöſtlich 
mit Regen, friſchte dann aber wieder auf. Gegen 
Mittag des 14. zug ſich der Wind auf SW. und 
nahm raſch bis zu orkanartiger Heftigkeit mit 
ſurchtbarem Sergang zu, wodurch das Schliff ſch ver 
zu leiden hatte. Am Morgen um 8 Uhr des 15. 
Oktober traf eine Sturzſee das Schiff, die den 
Kapitän, einen Mann vom Ruder und einen Paſſa⸗ 
gier Namens Joſeph Aſapardt über Bord riß, ſo⸗ 
wie die Kommandobrücke, Kajüte, die große Luke, 
den größten Theil der Relingſtützen, die Reling 
und die Schanzkleidung wegſchlug, auch 3 Böte 
mit Zubehör und eine auf Deck feſtgezurrte Re⸗ 
ſerveſchraube über Bord wuſch, während zugleich 
der Fockmaſt brach Der erſte Steuermann E. 
Blauert übernahm nun das Kommando und ver⸗ 
ſuchte vor allen Dingen das Schiff auf die Ser 
zu bringen. Nachdem dies gelungen, ließ derſelbe 
die große Luke mit den Reſerveſegeln dicht machen, 
das Waſſer aus der Maſchine, woſelbſt es raſch 
zunahm, ausſchöpfen und die Pumpen anjehen, 
welche indeß Weizen aus pumpten und daher häufig 
unklar wurden. Es fuhr fort zu wehen, doch lief 
der Wind am Abend gegen 9 Uhr am 15. Okto- 
ber nach Nordweſt um. Am Nachmittag und 
Abend des 16. Oktober nahm der Wind ab und 
holte nördlich, wie auch die See ſich zu legen be⸗ 
gann. Von einem däniſchen Dampfer, deſſen Name 
unbekannt blieb, erhielt die „Alexandra“ am Mor- 
gen des 17. Oktober eine Nordbreite von 550 
20“ und eine Oſtlänge von 7 10. Da nun 
der Vorderraum trotz des Pumpens ſich mit Waſ⸗ 
fer zu füllen begann, auch das Schiff ſonſt durch 
den Sturm und die See ſchwer gelitten hatte, be⸗ 
ſchloß der Steuermann Blauert nach der Elbe zu 
ſteuern und richtete den Kurs zu dieſem Zweck nach 
Helgoland, welches man auch ſichtete und dann um 
5 Uhr Nachmittags am 17. Oftober einen Elb⸗ 
Lootſen an Bord nahm, unter deſſen Lellung man 
um 8 Uhr Abends am genannten Tage auf der 
Rhede von Cuxhaven ankerte und am Morgen des 
18. Oktober in den Cuxhavener Hafen holte. Da 
die nöthigen Reparaturen in Cuxhaven aber nicht 
zu beſchaffen waren, ging man am 20. Oktober 
nach Hamburg, woſelbſt man Nachmittags um 4 
Uhr ankam. — Der Steuermann Blauert aus 
Demmin ſagt u. A. aus: Als die Sturzſee am 
Morgen des 15 Oktober das Schiff traf, hatte 
ich eben vorher die Blücke verlaſſen, wo ich mit 
dem Kapitän geſprochen hatte und befand mich 
unter dem Ueberbau der Brücke, wo ich von der 
See getroffen und nach hinten gewaſchen wurde 
Hler konnte ich etwas ergreifen, woran ich mich 
feſthtelt. Meine Abſicht war geweſen nach hinten 
zu geben, wo zwei Leute an Taljen, die auf die 
Ruderpinne geſchlagen waren, die beiden Leute auf 
der Brücke beim Steuern unterſtüßten. Der über 
Bord gewaſchene Paſſagier befand ſich ebenfalls auf 
dem Deck. Koppelkurſe haben wir auf dieſen kur⸗ 
zen Reiſen nicht berechnet. Den Kopf des Schiffes 
haben wir, als der Sturm bedrohlich wurde, mög- 
lichſt auf der Ste gehalten, doch fiel das Schiff im⸗ 
mer etwas ab; ob daſſelbe über den Grund ging bei 
dem Sturm, weiß ich nicht, doch war etwas Klelwaſ⸗ 
ſer zu ſehen, ich ſchätze die Fahrt auf 1 Melle. Wir 
befanden uns nach unſerer Anſicht auf der Doggerbank 
als uns die See traf. Genau kannte ich unfere 
Poſitton nicht und befragte ich daher am Morgen 
des 17. Oktober den uns paſſtrenden däniſchen 
Dampfer um die Länge und Breite. Der über 
Bord geſchlagene Matroſe ſtand an der Lrefeite 
des Steuerrades auf der Brücke; ein zweiter Mann 
ſtand luvwärts vom Ruder und war mit einem 
Gurt beſeſtigt Als wir in Hamburg angekommen 
waren, lag das Schiſſ hinten noch 14½ Fuß 
tief. Außerdem werden als Zeugen vernommen 
der 1. Maſchiniſt Ed. Schwanz aus Bredow, 
Zimmermann Aug. Kind aus Flake bei Stettin, 
die Mairojen Friedr. Kohn und Ludwig Studert 
aus Jaſenitz Der 1. Maſchiniſt ſagt u. A. aus, 
„daß gleich nachdem die Sturzſee das Schiff ge- 
troffen hat, die Maſchine nicht hat arbeiten wol⸗ 
len, wahrſcheinlich weil ſich ein Theil der Takelage 
dis Fockmaſtes in der Schraube derwickelt haben 
wird. Erſt durch verſuchsweiſes Rück und Vor⸗ 
wärtsarbeiten der Maſchine gelang es, dieſelbt 


Der Reichskommiſſarius führt nun aus, „daß] Halſe. Viele haben dieſe Geſchichte geglaubt; denn 
der zur Unterſuchung ſtehende Unfall lediglich eine] „ Penſchoneler'n will'n wi en nich, dann wählt wi 
Folge des ſchweren Sturmes und der über das |liewer 'en Andern.“ 

Schiff hinbrechenden See ſei, die den Kapilän, — Auch eine Wahlaufforderung.) Ein kle⸗ 
den Rudermann und einen Paſſagler über Bord rikales Blatt in München ladet in folgender lie⸗ 
geriſſen habe. Es ſchelne auch, daß die übrige] benswürdiger Weiſe zur Stichwahl ein: „Jene 
Beſatzung nicht im Stande war, etwas zur Ret⸗ Schwerenöther, die am 27. Oktober ihre heiligen 
tung der drei Leute zu thun, da ſowohl die drei] Knochen hinter den Ofen gelegt haben, ſtatt zur 
Böte des Schiffes, wie auch die Rettungs gürtel] Wahlurne zu gehen, tragen die Schuld, daß ihrer 
durch dieſelbe Ste verloren gegangen waren, auch] Jaulheit wegen c. Es iſt demnach von 
das Schiff ſelbſt durch die See völlig unregierbar einer Ruhe keine Rede — und daran find eben 
geworden war.“ diejenigen weibijgen Männer Schuld, welche im- 

Das Seeamt giebt darauf feinen Spruch] mer „ihre Ruhe haben“ wollen und die geringe 
dahin ab: „Der mit dem Verluſt des Kapitäns, Mühe des Ganges zur Wahlurne ſcheuen, wäh⸗ 
eines Matroſen und Paſſagiers verbundene Unfall, rend fle ſtundenweit im Sturm und Wetter lau⸗ 
welcher das Dampfſchiff „Alexandra“ auf ſeiner fen, wenn ein neues Bierhaus aufgemacht wird. 
letzten Reife von Danzig nach Antwerpen betrof-] Bei der Stichwahl zwiſchen Ruppert und Schlör 
fen hat, it auf die orkanartigen Stürme zurück wird man wohl in den 35 Wahllokalen einige 
zuführen, mit denen das Schiff in der Nordſee in] Faͤſſer „alten“ Bieres auffahren laſſen müſſen, — 
der Zeit vom 11. bis 16. Oktober und zumal] dann kommen unſere Blertürken ſicher in Schaa⸗ 
am Morgen des 15. Oktober zu kämpfen hatte. ren herangelaufen.“ 

Der Beſatzung des Schiffes iſt ein Verſchulden — Von dem König Friedrich Wilhelm IV. 
an dem Unfall nicht beizumeſſen, vielmehr iſt an- erzählt die „Tal. Rundſchau“ nachſtehende Anek⸗ 
zunehmen, daß nach Sachlage, da die über das] dote, die wohl noch ziemlich unbekannt ſein dürſte. 
Schiff wegbrechende See nahezu klar Deck gemacht, Als der König einſt in einem Städtchen Ober⸗ 
insbeſondere auch die Böte und Rettungsboyen ſchleſtens weilte und ſeine Privatwohnung auf- 
weggeſchlagen hatte, zur Ret ung der Ueberborbge- | ſuchte, empfing ihn vor der Thür die ſtädtiſche 
ſchlagenen nichts geſchehen konnte. Im Uebrigen] Muflfapele und ſpielte „Heil Dir im Gieger- 
kann aber die Manövrirung des Schiffes und] kranz“. Eifreut dankte der König und begab ſich 
deſſen nach erlittener Havarie erfolgtes glückliches in ſeine Gemächer, um nach der mühſamen Reife, 
Einſegeln in die Elbe als Nothhafen nur Aner- dle damals noch zu Wagen vor ſich ging, ſich ein 
kennung verdienen, um jo mehr, als die durch] wenig zu erholen. Er nahm auf dem Lehnſeſſel 
Verluſt des Kapitäns und eines Matroſen noch] Platz, und in dem Augenblick ertönte das Muſik⸗ 
um zwei Perſonen verringerte Beſaßung — deren werk in demſelben „Heil Dir im Slegerkranz“. 
gemuſterte Zahl einſchließlich des Kapitäns nur] Der Gefangverein, der Abends eine Serenade 
14 Mann betragen hatte — für ſehr gering an brachte, begann erklärlicher Welſe mit dem ſchönen 
geſehen werden muß.“ Lied „Heil Dir im Stegerkranz“, jo daß der Kö⸗ 

— Zur Verhütung von Unfällen bei dem] nig, dem die Schulen den „Stegerkranz“ auch 
Ausſteigen aus den Perſonenwagen außerhalb der noch mehrmals auf das Haupt geſungen, ſchließ⸗ 
Perrons iſt, nach einem Zirkularerlaß des Mini-] lich, als der Thurmwächler ſich durch den Gaſt⸗ 
ſters der öffentlichen Arbeiten, vom 17. v. Mis, geber des Königs die Gnade erbitten ließ, zum 
darauf zu halten, daß in ſolchen Fällen, in wel-] Abſchied ein Lied blaſen zu dürfen, erklärte: In 
chen ausnahmsweiſe Perſonenzüge ganz oder theil-] Gottes Namen, aber nur nicht „Heil Dir im 
weife außerhalb der Perrons halten und die Rei-| Siegerkranz“. Die Abſchiede ſtunde kam, und in 
ſenden dort die Waggons verlaſſen müſſen, Sei⸗ dem Augenblick, als der König die Stadt verließ, 
tens der Schaffner beim Oeffnen der Wagenthüren] blies der Wächter: „Nun danket alle Gott!“ 
zu beſonderer Vorſicht aufgefordert und nöthigen „Da kxiſtict Bi wenigſtens eine Menſchen⸗ 
falls beim Abſteigen in zuvorkommender Weiſe ſeele in de die mich verſteht und die fühlt 
Hülfe geleiſtet werde. wie ich“, ſagte lachend der König zu ſeinem Be⸗ 

— Nach den Beſtimmungen des Jagdſchon- gleiter. 
geſezes vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem — Claude, einer der Epefs der geheimen 
Monat geſchoſſen werden: Männliches und weib-] Pollzel unter Napoleon III, hat einen Theil ſel⸗ 
liches Roth- und Damwild, Wildkälber, Reh -] ner Erlebniſſe veröffentlicht. Man flieht tief hin⸗ 
böcke, Ricken, der Dachs, Hafen, Auer -, Birt- und fein, wie's gemacht wurde, um Kalſer zu werden 
Jaſanenhähne und Hennen, Enten, Trappen, und zu bleiben in Frankreich. Napoleon war eln 
Schnepfen, Sumpf- und Waſſervögel, Rebhühner, Polizei-Genle und Meiſter der Organlſation, er 
Haſelwild, Wachteln. Dagegen find mit der Jagd] traute Niemand als feinem Stern und machte je- 
zu verſchonen: Rehkälber. den Poltziſten zum Spion des andern. Die Po- 

Wollin, 2. November. Ein ſchreckliches Un⸗Ilizel überwachte alles in Staat und Kirche, in den 
glück hat zwei hieſige Familien plötzlich ihrer Er⸗] Kaſeinen und Kapellen, Kneipen und Ballſälen und 
nährer beraubt und in tiefe Trauer verſezt. Am überall, wo drei belſammen waren. Die geheime 
vorigen Freitag ſegelten nämlich die Fiſcher Her-] Polizei koſtete viele Millſonen; Frauen, ſogar 
mann Laſt und Wilh Will (letzterer iſt eigentlich] Prinzeſſinnen und Fürſtinnen, fpielten in ihr eine 
Maurer) mit Stint nach Kammin, woſelbſt fie die] große Rolle und dienten abwechſelnd zugleich dem 
Ladung verkauften und ihre Fahrt nach hier mun-]Kalſer und feinen Feinden. Die Denunzlanten 
ter und geſund aniraten, um lelder nicht mehr in] und Provokateure holten ſich im geyeimen Kabinet 
ihre Familien zurückzu kehren. Nachdem die Rück- den klingenden Lohn ihrer Thaten und quittirten 
kehr von den Angehörigen vergeblich erwartet, ſehr eigenthümlich. Ste hauchten auf die Fenſter⸗ 
fand unſer hieſige Quaßner Heinr. Hildebrandt ſcheibe in der Thür des ſchwarzen Kabinets und 
am Montag bei Polchow ein gekentertes Boot, ſchrieben dann mit dem Finger die jeweilige Ziffer 
an dem die Leiche des Laſt hing. Derſelbe hat] und den Namen. Der Kaſſtrer dis Katſers zahlte 
ſich beim Rettungoverſuch, wie augenſcheinlich war, auf dieſe Anwelſung hin, und wenn der Empfän- 
angeklammert, iſt aber jedenfalls von dem elekal-] ger erhalten hatte, verwiſchte er wieder mit dem 
ten Waſſer ſehr bald erſtarrt. Der ertrunkene] Aermel die ſeltſame Quittung. Die Schilderung 
Will iR, trotz mehrfachen Suchens, noch nicht auf-] der furchtbaren Koruptton in jener Zeit if fo 
gefunden worden. . ſie kaum . Auch ein 

ober er Blick genügt zu der Elnſicht, daß eine 
Kunſt und Literatur. Regierung, die ſich nur auf die Virkerbthelt der 

Theater für heute. Stadttheater: Geſellſchaft ſtützte, unmöglich von Dauer ſein 

„Boccacclo.“ Oper 3 Akten. konnte, auch wenn die böſen Pruſſtens — dle der 
Vermiſchtes. gute Claude wohl etwas allzufrüh ihr Spionen- 

— (Wahlkurloſum.) In Leipzig iſt ein handwerk treiben läßt — nicht geweſen wären. 

Wahlzettel abgegeben worden, welcher lautete: — Der „Moekauer Liſtok“ erzählt folgenden 
Stephan l if gut national, Vorſall: In einer Oper kommt ein Löwe vor, der 

Wohl — hier gefält mir fein Bekenntutß, auf einen Felſen klettert, von dort heruntergeſchoſ⸗ 

Hätt’ er für dae, was ſonſt uns frommt ſen wird und jählings in einen Abgrund ſtürzt. 

Nur auch das richtige Verſtändniß. Den Löwen machte gewöhnlich der Statiſt A. 

Virchow mag ein Gelehrter fein, Plötzlich erkrankt der Löwenparſteller; die Rolle 

Von Wirthſchaftofragen nur indeſſen wird einem anderen Statiſten übertragen. Der 

Verſteht der gute Mann ſo viel, klettert auf den Felſen und erhäft vort gewiſſen⸗ 

Als wie der Ochs vom Schädelmeſſen. haft feinen Schuß; als es aber ans Stürzen geht, 

Der Bebel, ja, der wär ſchon recht, ſtellt ſich das köntbliche Thier auf die Hinterpfoten, 

Der fürcht't ſich nicht vor Hinderniſſen, ſchlaßt mit der rechten Vorderpranke ein andächtig 

Der kennt des Volkes Noth, — allein Kreuz und mit den Worten: Hilf Gott! ſpringt 

Ich will vom Zukunftsſtaat nichts wiſſen. der Löwe knickebelnig hinunter. — Etwas Achnliches 

Der Mothes, — wär' der nur dahelm paſſirte im Opernhauſe zu K. Auf der Szene kom⸗ 

Geblieben, — daß ich es nur fage —, men Teufel vor, als ſolche wurden etwa 20 Mann 

Man wählt doch wohl den Reichstag nicht Soldaten vermummt. Alles ging ganz glatt; der 

Zur Löſung blos der — Lehrliugefrage. Spuk war gründlich einſtudirt worden. Plötzlich 

Bier Kandidaten ſind's — ja wohl! — hebt aber Satanas den Arm und ein lauter un⸗ 

Und Keiner davon kann mir paſſen, erwarteter Donnerſchlag kracht über den Häuptern 

Da wär's ein Frevel auch von mir, der Höllenbrut. Dieſe fährt ſichtlich zuſammen — 

Wollt’ ich das Wählen gänzlich laſſen. und ſchlägt gleichfalls ein Kreuz. — Beide Male 

Wo find’ ich nun den rechten Mann? — wurden die betreffenden Künſtler mit einem rie⸗ 

Was frag’ ich noch?! Ich wähle Ihn, ſigen Halloh gerufen: fle ſollen aber nicht erſchie⸗ 

Dem ich durchweg vertrauen kann, 


nen fein. 
Den Fürſten Blemarck in Varzin. — . DEE > 
Ein Demokrat. Telegraphiſche Depeſchen. 
Langendreer, 1. November. Ein 


Dresden, 3. November. Offizielles Bulle⸗ 
Wirth in der hieſigen Gegend, der aus irgend tin. Die Königin hat die Nacht gut geſchlafen. 
welchen Gründen nicht gut auf den Dr. Löwe zu] Das Fieber hat etwas abgenommen. 
ſprechen war, warnte ſeine Gaͤſte und Bekannte Die am 6. September vertagte Sländekam⸗ 
davor, ditſen Mann wieder in den Reichstag zu mer iſt heute wieder zuſammengetreten. 
entſenden, denn dann feiere er als Abgeordneter London, 3 November. Wie dle „Times“ 
dis Rreijes Bochum bald fein 25jährigts Jubiläum erfährt, find die Verhandlungen über den engl“ 
und müſſe mit 5000 Thlr. jährlich als Abgrord⸗ franzöſiſchen Handele-Vertrag nicht ee 
Thlr. Habe worden, ſie würden indeſſen Ende ’* ode ver ⸗ 
u | dem tagt werben. 
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